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Die traditionelle Familie wird durch den modernen 

Feminismus zerstört 

Veröffentlicht am 11.02.2018 von EpochTimes 

Feminismus redet Frauen ein, Männer als Feinde zu sehen, ihre weiblichen 

Eigenschaften abzulegen und männliche Charakterzüge anzunehmen. Im 

Feminismus geht es darum, den Mann zu besiegen, anstatt ihn als einen 

komplementären Partner zu sehen.  

Ein Beitrag von André Barmettler. 

Die Familie ist seit jeher die wichtigste 

Keimzelle und stärkste Stütze der 

Gesellschaft. Im Verbund stellen die 

Liebe, Disziplin und Erziehung von 

Mutter und Vater die unabdingbare 

Voraussetzung für die gesunde 

Entwicklung eines jeden Kindes und 

somit der zukünftigen Gesellschaft dar. 

❖ Der heutige antifamiliäre Zeitgeist 

spricht jedoch eine andere Sprache: 

 Die Institution Familie wird von 

Politik und Medien zunehmend 

sabotiert und von anderen, ver- 

 
Eine Familie bei einem Spaziergang an der Ostsee. 
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meintlich „alternativen“ Lebensmodellen verdrängt. 

Ist die destruktive Herabwertung einer seit Jahrtausenden unentbehrlicher und 

geheiligter Institution nur eine zufällige gesellschaftliche Entwicklung? Oder wird deren 

Erosion durch langfristige Planung methodisch herbeigeführt, um die Menschen ihrer 

sozialen Strukturen zu berauben und sie dadurch kontrollierbarer zu machen? 

Familie: Vorgabe der Schöpfung und Ursprung der Moral 

Divide et impera – Teile und herrsche! Jeder hat es schon gehört, dieses altrömische 

Herrschaftsprinzip. Statt mit offener Feindseligkeit und Angriff wurde gerne mit List und 

Tücke die Einheit, Homogenität und somit die Widerstandskraft des gegnerischen 

Lagers gespalten (divide). 

Warum den Gegner offen bekämpfen, wenn ich ihn durch Spaltung, Säen von 

Missgunst, Zwietracht und Misstrauen aufhetzen und dazu bringen kann, sich selber 

zu schwächen? 

Ganze Stämme, Völker und Gesellschaften wurden auf diese Weise unterdrückt oder 

gar ausgelöscht. Doch wer glaubt, dieses simple wie geniale und abgrundtief böse, 

diabolische (dia – entzweiende, trennende) Machtprinzip gehöre vergangenen Zeiten 

und Epochen an, sieht sich dramatisch getäuscht. 

http://www.epochtimes.de/wissen/die-traditionelle-familie-wird-durch-den-modernen-feminismus-zerstoert-a2345475.html
http://content.kanzlei-reiss.de/frankfurt-am-main/strafrecht?utm_campaign=FRA_Strafrecht&utm_source=ppc&ads_cmpid=832317830&ads_adid=42822286735&ads_matchtype=&ads_network=d&ads_creative=209243376437&utm_term=&ads_targetid=kwd-0&utm_campaign=&utm_source=adwords&utm_medium=ppc&ttv=2&gclid=EAIaIQobChMIgs_E0tWd2QIVkhAbCh0GqgBCEAEYASAAEgKjWPD_BwE


2 
 

Im Gegenteil. Es wurde verfeinert und wird heute in Perfektion innerhalb unserer 

Gesellschaft angewandt. So leben wir heute in einer Zeit der extremsten Spaltung, alle 

gegen alle, jung gegen alt, arm gegen reich, Frau gegen Mann usw. 

Wer teilen und herrschen will muss die Familie sprengen 

Wer teilen und herrschen will, muss zuerst den inneren Zusammenhalt auflösen, der 

einem Volk als Gemeinschaft Stärke und Wehrhaftigkeit verleiht. Der primäre 

Grundbaustein dieses Zusammenhalts war seit jeher die Familie. 

Wer verstehen will, warum die Familie zum wichtigsten Eckpfeiler der menschlichen 

Zivilisation wurde, sollte sich mit der Entwicklungsgeschichte unserer Spezies 

befassen: Noch vor der Entwicklung der Landwirtschaft mussten unsere Vorfahren 

jedes Jahr erneut in den rauen europäischen Wintern ums Überleben kämpfen. 

Da Nahrung und Ressourcen knapp und die Winternächte lang und kalt waren, 

schafften es viele nicht, ihrem Nachwuchs in diesen extremen Bedingungen das 

Überleben zu sichern. Diejenigen, die sich an diese Widrigkeiten anpassen konnten, 

überlebten die Winter und konnten ihre ihren Fortbestand sichern. 

Auf sich alleine gestellt war es einem Elternteil in der rauen Wildnis Nordeuropas 

nahezu unmöglich, ein Kind am Leben zu erhalten. Deshalb mussten Frauen und 

Männer damals als Einheit zusammenarbeiten, um die Chance auf das Überleben 

ihrer Kinder zu erhöhen. Wer seinen Partner aufgab, schickte ihn mit hoher 

Wahrscheinlichkeit in den Tod. So wurde der enge Zusammenhalt zwischen Vater, 

Mutter und Kind(ern) – eben der Familie- zu einer überlebensnotwendigen 

Voraussetzung. 

Mit der Entstehung der Familie wurde die sowieso schon bestehende Arbeitsteilung 

zwischen den Geschlechtern verstärkt: Der Mann betätigte sich als Jäger und 

Sammler, die Frau kümmerte sich um das Heim. 

Die Familie war ein entscheidender 

Schritt des Homo Sapiens 

Die Geschlechter spezialisierten ihre 

Fähigkeiten und entwickelten sie von 

Generation zu Generation weiter. 

Männer verbesserten sich im Jagen, 

Fischen, Sammeln oder der Herstellung 

von Werkzeugen. Frauen perfektionier-

ten sich in der Zubereitung von Nah-

rung, der Schaffung von hygienischen 

Umständen und vor allem der Pflege 

und Erziehung des Nachwuchses. 

 
Ein Einzelner konnte in der rauen Wildnis Nordeuropas 

kaum überleben – Frauen und Männer mussten 

zusammenarbeiten, um das Überleben eines Kindes zu 

sichern. - Foto: iStock 

Mann und Frau komplementierten sich gegenseitig, um das Überleben ihres Kindes 

sicherzustellen und eine solide Grundlage für dessen eigenes Leben zu gewährleisten. 
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Allerdings entwickelte sich die Einheit aus Mann und Frau bald zu mehr als nur 

Überlebenskampf: Sie war die Geburt der Moral! 

Unsere Vorfahren konnten in den eisigen Wintern nicht allein überleben. Sie mussten 

sich um ihren Partner kümmern, ihn mit aller Kraft vor den Widrigkeiten der Natur zu 

schützen. 

Der ideale Partner, egal ob Mann oder Frau, war derjenige, der seine Familie nicht im 

Stich liess und sich aufopfernd um sie kümmerte. 

Die Familie war ein entscheidender evolutionärer Schritt des Homo Sapiens. Er wurde 

durch äußere Umstände dazu gezwungen, nicht mehr allein seinen niederen Trieben 

zu folgen, sondern sich um seine Mitmenschen zu kümmern, damit diese den Winter 

überlebten. 

Neben Mitgefühl und Moral entwickelten die nordischen Völker zudem eine neue, völlig 

abstrakte Form des Denkens: die Zukunftsplanung. Sich im Sommer, Sonne und 

Zeiten der Fülle über den kommenden Winter Gedanken zu machen und 

entsprechende Vorkehrungen zu treffen (Holz sammeln und Unterschlupf bauen zum 

Schutz vor Kälte, Vorräte anlegen), stellt einen der wichtigsten evolutionären Schritte 

im menschlichen Denken dar. 

Es stellt künftige Belohnung (Überleben des Winters) über das unmittelbare Genießen 

im Jetzt und veranlasst zur Arbeit und Vorbereitung in Zeiten der Fülle. Vergleichbar 

mit dem Entwicklungsschritt eines Kindes, welchem jetzt ein Stück Schokolade 

angeboten wird oder am Abend (Zukunft – Belohnung fürs Warten) eine ganze Tafel. 

Sich gedanklich in die Zukunft zu versetzen und danach zu handeln, setzt abstraktes 

Denken voraus. 

Ein Kind brauchte beide Elternteile zum überleben 

Ein Kind brauchte damals beide Elternteile, um überhaupt zu überleben. Doch auch 

heute sind Mutter und Vater unverzichtbar, um das volle Potenzial eines Kinds zu 

entfalten. Der Vater lehrte seinem Nachwuchs Disziplin, logisches Denken und 

praktische Fähigkeiten – damals überlebenswichtig, doch heute ebenfalls nichts, auf 

das man einfach so verzichten könnte. 

Von ihrer Mutter erhielten Kinder Liebe und Fürsorge, die Fähigkeit zu Empathie und 

Mitgefühl, die sie bald auch gegenüber Menschen zeigten, die nicht Teil der Familie 

waren. Man könnte sagen: Der Mann war schon immer der „Kopf“ und die Frau „das 

Herz“ der Familie – nur im Verbund war man stark. 

Zwar ist ein Überleben des Nachwuchses in jüngerer Zeit auch ohne eine Familie 

möglich, da Heizung und Strom uns die kalten Winter inzwischen extrem erleichtern.  

• Der Zusammenhalt innerhalb der Familieneinheit erleichtert jedoch auch heute 

noch das Leben, gibt innere Kraft, entwickelt und stärkt die Persönlichkeit und 

schützt vor negativen äußeren Einflüssen.  

• Die Verbindung von Mann und Frau ist nach wie vor die Grundlage einer 

funktionierenden, gesunden und wehrhaften Gesellschaft. 
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Feminismus redet Frauen ein, die Männer als Feind zu betrachten 

Doch diese Gesellschaft wurde in den letzten Jahrzehnten nachhaltig von einer 

perfiden Teile-und-Herrsche-Strategie geschädigt. Der moderne Feminismus stellt 

eine der bislang effektivsten Teile-und-Herrsche-Strategien dar, um diese Bindung zu 

zerstören. 

In der Familie wurde die Frau nie als schwächeres Geschlecht behandelt. Sie war 

unverzichtbar und wurde von ihrem Partner als komplementäres Gegenstück 

wertgeschätzt. Ein Kind konnte ohne Mutter genauso wenig überleben wie ohne Vater. 

Aus dieser anfangs lebensnotwendigen Verbindung entwickelte sich bald eine 

emotionale Bindung zwischen den Geschlechtern, die bis heute für uns essenziell ist. 

Feminismus redet Frauen ein, Männer als Feinde zu sehen, ihre weiblichen 

Eigenschaften abzulegen und männliche Charakterzüge anzunehmen. Im Feminismus 

geht es darum, den Mann zu besiegen, anstatt ihn als einen komplementären Partner 

zu sehen. 

Feminismus hat die traditionelle Familie aus Mutter, Vater und Kind(ern) zu einem 

unter vielen möglichen Lebensmodellen herabgewürdigt. Der gesellschaftliche Druck 

auf Frauen, arbeiten zu gehen, und ihre natürliche und erfüllende Rolle als Mutter 

aufzugeben, ist heutzutage grösser denn je. 

Von allen Seiten wird Frauen eingetrichtert, sie bräuchten weder Mann noch Kind. Und 

wenn doch ein Kind, dann keinen Mann. Das führt dazu, dass immer mehr Kinder im 

Westen ohne Vater aufwachsen. 

Oft werden diese Kinder statt von Vater und Mutter von Fernsehen und Internet 

großgezogen. Die darin gezeigten Inhalte vermitteln ihnen im Wesentlichen die 

Botschaft, Spaß zu haben und das eigene Ego zu befriedigen, sei das wichtigste im 

Leben– eigentlich ein Denkmuster des Homo Sapiens vor der Entstehung der Familie. 

Ist das nicht erschreckend? 

Teile-und-Herrsche Strategie kann 

die Gesellschaft ausrotten 

Da ein Kind, das ohne eine vernünftige 

Erziehung von Vater und Mutter 

aufwächst, Schwierigkeiten haben wird, 

ein gesundes Selbstbild und ein 

vernünftiges Lebensideal zu entwickeln, 

wird es für die darauffolgende Gene-

ration nicht einfacher werden, wieder zu 

einem natürlichen familiären Zusam-

menhalt zurückzufinden. 

 

Im modernen Feminismus wird Frauen eingeredet, 

Männer als Feinde zu betrachten. Foto: iStock 

Wir sehen uns bereits einer entwurzelten, orientierungslosen und dadurch leicht 

kontrollierbaren Generation gegenüber, die die Teile-und-Herrsche-Strategie des 

Feminismus verinnerlicht hat. 
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Was ursprünglich aus dem Marxismus stammende Ideen in unserer Gesellschaft 

bewirkt haben, ist aus anthropologischer Sicht eigentlich kaum vorstellbar: Die neue 

Generation hat sich zu großen Teilen freiwillig dazu entschieden, ihr Jahrtausende 

altes Erbe aufzugeben und kinderlos zu bleiben. 

Auf das evidente Grundprinzip der Natur, den eigenen Fortbestand zu sichern und 

seine Gene an die nächste Generation weiterzugeben, wird inzwischen immer weniger 

Rücksicht genommen. 

Während sich unsere Vorfahren durch tausende qualvolle Winter kämpfen 

mussten und ihr Leben aufs Spiel setzten, damit ein Bruchteil ihrer Nachfahren 

überlebte, verzichtet die neue Generation einfach darauf, das Erbe ihrer 

Vorfahren weiterzutragen.  

Einer der wichtigsten Gründe dafür ist die zunehmende Spaltung zwischen den 

Geschlechtern, die nicht mehr als Einheit zusammenfinden, sondern als 

Konkurrenz gegeneinander ausgespielt werden und sich bekämpfen. 

Unsere Gesellschaft wäre nicht die erste, die durch eine Teile-und-Herrsche-Strategie 

großen Schaden nimmt. Doch sie ist auf bestem Wege dazu, die erste zu werden, die 

sich durch den Verzicht auf Familie und Kinder selber ausrottet – vergiftet durch 

Ideologien und medial-politische Gehirnwäsche. 

 ___________________________________________________________________ 

Der Artikel erschien zuerst in der Express-Zeitung Ausgabe 12, November 2017. 


